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 Sprechaktbegründungen im Altindischen 
 

ROSEMARIE LÜHR, Jena 
 
Sprechaktbegründungen können immer dann vorliegen, wenn eine auf eine 
syntaktische Struktur folgende Struktur eine eigene „illokutive Kraft“ hat. 
Betrachtet man auf dieses Phänomen hin die altindogermanischen Sprachen, so 
bietet das Altindische einschlägiges Datenmaterial, nämlich vor allem die hí- und 
néd-Sätze.1 Für eine genauere sprachwissenschaftliche Einordnung erscheint 
jedoch zunächst eine sprachtheoretische Beschreibung der an einem Sprechakt 
beteiligten Begründungstypen notwendig. 
 
1. Sprachtheoretische Vorbemerkungen 
 
Bekanntlich sind die Komponenten von Sprachhandlungen:2 
 1. die Äußerung mit der Proposition als wichtigstem Bestandteil; 
 2. die Absicht des Sprechers, ein bestimmtes Ziel zu erreichen; 
 3. Bedingungen, die erfüllt sein müssen, damit die sprachliche Handlung 

erfolgreich ist; 
 4. Konsequenzen, die mit dem Vollzug der sprachlichen Handlung 

verbunden sein können. Es sind Sachverhalte, die als Folge von 
verwirklichten Zielen der Sprachhandlung eintreten. Dabei bilden Absicht, 
Bedingungen und Konsequenzen die illokutive Funktion einer Äußerung; 

 5. die Sprechsituation; mit der Äußerung wird eine Interaktion zwischen 
Sprecher und Hörer etabliert. 

Was nun die den Vollzug von Sprachhandlungen notwendigen Bedingungen 
angeht, so sind drei Aktivitäten des Hörers zu unterscheiden: „Der Hörer muß die 
Absicht des Sprechers verstehen, er muß darüber entscheiden, ob er sie akzeptiert 
oder nicht, und er muß sie, falls er dazu bereit ist, ausführen.“3 Somit gehören zu 
einer Sprachhandlung Verstehensbedingungen, Akzeptierungsbedingungen und 
Ausführungsbedingungen. Da der Erfolg der sprachlichen Handlungen davon 
abhängig ist, ob diese Bedingungen gegeben sind, wird der Sprecher im 
Zweifelsfall die Voraussetzungen für seine Sprachhandlung verbalisieren. Es gibt 
also sprachliche Handlungen, die der dominierenden sprachlichen Handlung 
untergeordnet sind und sie stützen. Man vergleiche für die drei 
Stützungsbeziehungen einer Aufforderung die Beispiele: 
                                                   

    1 Hettrich 1988: 169ff. 

    2 Zum folgenden Lühr 1991: 165ff. nach Motsch/Pasch 1987. 

    3 Motsch/Pasch 1987: 27.  
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 (1)(a) Gib mir den Winkelschneider! Das ist das Gerät mit der runden 
Scheibe. (verstehensstützend) 

 (1)(b) Gib mir den Winkelschneider! Ich kann nicht von der Leiter runter. 
(akzeptierungs- oder motivationsstützend) 

 (1)(c) Gib mit den Winkelschneider! Er liegt im Werkzeugschrank. 
(ausführungsstützend) 

Von diesen subsidiären sprachlichen Handlungen ist die die Motivation 
betreffende Stützungsbeziehung am wichtigsten, da sie die Akzeptanz der vom 
Sprecher beabsichtigten Reaktion des Hörers betrifft. So soll im Falle einer 
Feststellungshandlung der Hörer dazu motiviert werden, die Äußerung des 
Sprechers zu glauben oder zumindest zur Kenntnis zu nehmen. Als subsidiäre 
sprachliche Handlung wählt der Sprecher hierfür eine Begründung. Diese kann 
sich auf die propositionale oder illokutionäre Ebene der dominierenden 
sprachlichen Handlung beziehen. So ist in dem Satz: 
 (2)(a) Der Eurokurs steigt, weil der Dollar niedrig steht. 
die propositionale Ebene des Hauptsatzes der Bezugspunkt für die Begründung; 
denn man kann (2)(a) umformen in:4 
 (2)(b) Daß der Eurokurs steigt, ist damit zu begründen, daß der Dollar 

niedrig steht. 
Demgegenüber bezieht sich die Begründung in (3) auf die illokutionäre Ebene: 
 (3)(a) Ich behaupte ohne Umschweife, daß unser Bruder Hans das Geld 

gestohlen hat; denn er ist seit Wochen knapp bei Kasse. 
Vgl. wiederum mit Umformung: 
 (3)(b) Daß ich ohne Umschweife behaupte, daß unser Bruder Hans das 

Geld gestohlen hat, begründe ich damit, daß er seit Wochen knapp bei 
Kasse ist.  

Es handelt sich um die Begründung einer Feststellung. Fehlt jedoch ein 
performativer Ausdruck wie ich behaupte, ist oftmals nicht zu entscheiden, ob 
eine Illokutions- oder eine Propositionsbegründung vorliegt. Weitere 
Illokutionsbegründungen sind die Begründung einer Aufforderung wie in (1)(b), 
eines Wunsches oder einer Frage: 
 (4) Hast du heute abend Zeit? Denn ich habe eine Kinokarte. 
Hinzu kommt die Begründung für die Wahl eines Ausdrucks durch den Sprecher: 
 (5)(a) Der Kaiser hatte Liutward aus dunkler Herkunft emporgehoben. 

Denn er war eines Hufschmieds Sohn. 
Vgl. die Paraphrase: 
 (5)(b) Ich spreche deswegen von dunkler Herkunft, weil Liutward eines 

Hufschmieds Sohn ist.5 
 
                                                   

    4 Dazu Klein 1987: 40ff. 

    5 Küper 1984: 17; Thim-Mabrey 1982: 214. 
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2. Die einzelnen Typen6 
 
Die Forschung vor Hettrich (1988: 171f.) hat die altindischen hí-Sätze zumeist als 
Nebensätze betrachtet. Demgegenüber unterscheidet Hettrich die hí-Sätze danach, 
ob „sie selbständige Sprechakte darstellen und ob sie einen Nachbarsatz implizit 
ergänzen“. Die folgende These ist jedoch, daß es sich in allen angeführten 
Belegen um Sprechaktbegründungen handelt. 
 
2.1. Propositionsbegründung 
 
Behalten wir das in 1. gegebene Schema bei, so sind zunächst Fälle von 
Propositionsbegründung anzuführen. Eine solche wird im folgenden 
angenommen, wenn sich die Sachverhaltsbeschreibungen auf eine 3. Person 
beziehen und wenn es sich bei dem dominierenden und dem subsidiären 
Sprechakt um Aussagesätze handelt: 
 (6) RV VIII 21,18 cítra íd ráj  r jaká íd anyaké   
 yaké sárasvatm ánu /  
 parjánya iva tatánad dhí v81Tyá   
 sahásram ayút dádat 
 „Citra allein ist König. Armselige Kleinkönige nur sind die anderen, die 

entlang der Sarasvat wohnen. Denn wie Parjanya mit dem Regen spricht er 
mit Donnerstimme, er, der Tausend, Zehntausende verschenkt.“ (nach 
Hoffmann 1976: 568; Hettrich 184) 

Vgl. die Paraphrase: 
 „Daß Citra allein König ist ..., ist damit zu begründen, daß er mit 

Donnerstimme wie Parjanya mit dem Regen spricht ...“7 

                                                   

    6 Zu der Formel cid dhí vgl. Hettrich 1988: 333. 

    7 Propositionsbegründungen liegen wohl auch vor in:  
(i) RV IX 81,1f. prá sómasya pávam

ā
nasyormáya  

índrasya yanti jaTháraM supéś asa# /  
dadhná yád ī m únnī t

ā
 yaś ás

ā
 gáv

ā
M  

d
ā
náya ś úram udámandi1u# sutá# //  

ách
ā
 hí sóma# kaláś ā

n ási1yadad  
átyo ná vó)h

ā
 raghúvartanir v41

ā
   

„Die schönfarbigen Wogen des sich läuternden Soma gehen in Indras Leib ein, wenn (die Säfte) 
ausgepreßt und geschöpft mit der sauren Milch, die den Kühen zur Zierde gereicht, den Helden 
(Indra) zum Schenken aufgeheitert haben. Denn der Soma ist auf die Krüge zugeeilt wie ein 
starkes schnellfahrendes Zugroß.“ (nach Geldner; Hettrich 179) 
Vgl. die Paraphrase „Daß die schönfarbigen Wogen des sich läuternden Soma in des Indra Leib 
eingehen ... ist damit zu begründen, daß der Soma auf die Krüge zugeeilt ist ...“ 
(ii) RV V 34,7f. durgé caná dhriyate víś va á purú  
jáno yó asya távi1ī m ácukrudhat //  
sáM yáj jánau sudhánau viś váś ardhas

ā
v  
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Hierher gehört auch eine Textstelle, an der Agni in verschiedenen 
Priesterfunktionen im Opfer genannt ist. Die Propositionsbegründung bezieht 
sich jedoch nicht auf den unmittelbar vorhergehenden Satz, sondern auf den 
ganzen vorhergehenden Kontext:   
(7) RV II 5,1ff. hót jani1Ta cétana#  
 ... // 
 á yásmin saptá ramáyas  
 tatá yajñásya netári / 
 manu1vád daívyam a1Tamám  
 pót  ví vaM tád invati // 
 dadhanvé v yád m ánu  
 vócad bráhmNi vér u tát / 
 pári ví v ni kávy   
 nemí  cakrám ivbhavat // 
 s káM hí úcin  úci#  
 pra stá krátunájani  
 „Der ansehnliche Hotar ist jetzt geboren ... an dem sieben Zügel gespannt 

sind als dem Leiter des Opfers  wie Manu (lenkt er) den achten göttlichen 
 all das bringt er als Potar zuwege. Sobald er aber im Lauf ist und die 

Segensworte spricht, so besorgt er auch dieses (Amt). Alle Weisheit hat er 
umspannt wie die Felge das Rad. Denn mit lauterem Sinne wurde der 
Lautere als Prastar geboren." (nach Geldner; Hettrich 173 Anm. 51) 

Vgl. die Paraphrase: 
 „Daß er alle Priesterämter beherrscht, ist damit zu begründen, daß er als 

Pra star geboren wurde.“ (vgl. RV I 94,6)8 
Ähnlich auch: 
 (8) RV I 32,5f. áhan v8tráM v8tratáraM vyàMsam  
 índro vájreNa mahatá vadhéna / 
 skándhMs va kúli en  vív8kNáhi# 
 ayata upap4k p8thivyá# // 
 ayoddhéva durmáda á hí juhvé  
 mah v ráM tuvib dhám 8j 1ám  
 „Indra erschlug den V8tra, den größten Feind, den Schulterlosen (?) mit der 
                                                                                                                                    

áved índro magháv
ā
 gó1u ś ubhrí1u /  

yújaM hy ànyám ák8ta pravepany  
úd ī M gávyaM s8jate sátvabhir dhúni# 
„Nicht einmal in einer Bergfeste hält sich sogar ein ganzer Volksstamm lange, der seine Stärke 
gereizt hat. Wenn der freigebige Indra erfahren hat, daß zwei reiche Volksstämme vollständig 
gerüstet sind (zum Kampf) um schmucke Kühe, da verbündete sich der Schreckensverbreiter 
nämlich mit dem einen; er treibt die Rinderherde (des anderen) mit den Kriegern lärmend 
heraus.“ (nach Geldner; Hettrich 177) 

    8 Dazu Tichy 1995: 286. 
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Keule, seiner großen Waffe. Wie Baumstämme, die mit der Axt gefällt 
sind, liegt der Drache platt auf der Erde. Denn er hatte wie ein des 
Kämpfens Unkundiger in trunkenem Übermut den großen Helden, den 
Starkbedrängenden, Trestersomatrinkenden herausgefordert.“ (nach 
Geldner; Hettrich 185)9 

 
2.2. Illokutionsbegründung 
2.2.1.  Begründung einer Feststellung 
 
Nimmt der Sprecher dagegen auf eine Äußerung von sich selbst Bezug, liegt 
wohl eine Illokutionsbegründung vor: Im Lied von Pur ravas und Urva knüpft 
Urva  an ihre Worte in Strophe 7 an. Sie hatte festgestellt, daß die Götter 
Pur ravas für Großes bestimmt haben; sie haben ihn zum großen Kampf, zur 
Dasyutötung großgezogen. Ohne auf den Inhalt der dazwischenliegenden 
Strophen einzugehen, fährt sie nun fort:  
 (9) RV X 95,11 jajñi1á itthá gopíthy ya hí  
 dadhátha tát purravo ma ója# /  
 á saM tv  vidú1  sásminn áhan  
 ná ma á 8No# kím abhúg vadsi  
 „[Ich habe dies festgestellt:] Denn du bist zum Hüter-Amt geboren. Du 

hast, Purravas, diese Kraft mir bestimmt. Ich belehrte dich als Wissende 
am selben Tage. Du hörtest mir nicht zu. Was willst du (jetzt) nutzlos 
reden!“ (zur Interpretation vgl. Hoffmann 1967: 204f.; Hettrich 176) 

Hinzu kommen Fälle, in denen der Sprecher eine Feststellung dadurch begründet, 
daß er die Motivation für die Handlung einer Person als eine bestimmte Absicht 
dieser Person darstellt. Diese Art der Sachverhaltsdarstellungen geht also über die 
bloße Propositionsbegründung hinaus. Auf eine 3. Person bezieht sich: 
 (10) RV II 38,1 úd u 1yá devá# savitá saváya  
 a vattamáM tádap váhnir astht / 
 n náM devébhyo ví hí dháti rátnam 
 „Dieser Gott Savitar hat sich zum vielten Male aufgemacht, um die 
                                                   

    9 Vgl. auch: 
RV V 14,2f. tám adhvaré1v ī )ate  
devám márt

ā
 ámartyam / 

yáji1Tham mánu1e jáne // 
táM hí ś áś vanta ī )ate  
sruc

ā
 deváM gh8taś cút

ā
 / 

agníM havyáya vó)have 
„Ihn verehren bei den Opferfeiern die Sterblichen, den unsterblichen Gott, der unter dem 
Menschenvolk am besten opfert. Denn ihn verehren sie alle nacheinander, den Gott, mit 
schmalzträufelndem Löffel, den Agni, damit er die Opferspende befördere.“ (nach Geldner; 
Hettrich 183f.) 
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Weisung zu geben, der Wagenfahrer, dessen Werk dies ist, denn jetzt 
möchte er den Göttern das Kleinod verteilen.“ (nach Geldner; Hettrich 
177) 

Vgl. die Paraphrase: 
 „Daß dieser Gott Savitar sich zum vielten Male aufgemacht hat, um die 

Weisung zu geben ..., ist damit zu begründen, daß er den Göttern das 
Kleinod verteilen möchte.“ 

Des weiteren kann der Sprecher seine eigene Handlung durch einen Wunsch 
motivieren: In (11) wird eine in der Vergangenheit liegende Handlung einer 1. 
Person mit einem Wunsch dieser Person begründet: 
 (11) RV X 51,4 hotrád aháM varuNa bíbhyad yaM  
 néd evá m yunájann átra devá# / 
 „Aus Furcht vor dem Hotar-Amt bin ich gegangen, VaruNa, denn nicht 

sollten mich die Götter darin einspannen." (nach Geldner; Hettrich 170) 
Als Paraphrase ergibt sich: „Daß ich aus Furcht vor dem Hotar-Amt gegangen 
bin, begründe ich damit, daß ich nicht will, daß die Götter mich darin 
einspannen.“  
 
In anderen Fällen dient dem Sprecher eine Feststellung über einen Sachverhalt 
dazu, eine Aufforderung oder einen Wunsch an eine andere Person zu motivieren: 
 (12) RV I 10,2f. yát sáno# sánum áruhad  
 bhúry áspa1Ta kártvam / 
 tád índro árthaM cetati 
 y théna v81Nír ejati // 
 yuk1vá hí ke ín  hár   
 v41aN  kak1yaprá /  
 áth  na indra somap  
 girám úparutiM cara 
 „Als er von Höhe zu Höhe gestiegen war (und) vieles, was noch zu tun, 

erblickte, da merkt Indra die Absicht. Als Leithammel setzt er sich mit der 
Herde in Bewegung. [Ich stelle das fest.] Denn [ich wünsche:] Schirr deine 
mähnigen Falben, die Hengste, die die Gurte füllen, an und komm, du 
Somatrinker Indra, um unsere Lobreden anzuhören!“ (nach Geldner; 
Hettrich 178) 

 (13) RV I 6,6f. devayánto yáth matím  
 ách  vidádvasuM gíra# /  
 mahám an 1ata rutám // 
 índreNa sáM hí d4k1ase  
 saMjagm nó ábibhyu1  /  
 mandú samnávarcas 
 „Wie Gottverlangende, die das Lied (vortragen), so haben die Lobreden 

den großen, berühmten Schätzefinder hergerufen. [Ich stelle dies fest.] 
Denn [ich wünsche:] du mögest mit Indra zusammen erscheinen, mit dem 
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Furchtlosen zusammenkommend, beide erfreulich (?) und von gleicher 
Schönheit.“ (nach Geldner; Hettrich 178) 

Während hier der Sprecher von der 3. Person in die Anrede überwechselt, ist es in 
(14) umgekehrt. Der Begründungszusammenhang ist komplexer. Er könnte etwa 
lauten: Ich habe im Gespräch mit Indra auf seine Heldentaten verwiesen; denn ich 
wünsche, daß er mit Gebeten angerufen wird: 
 (14) RV VI 18,5f. tán na# pratnáM sakhyám astu yu1mé  
 itthá vádadbhir valám á$girobhi# /  
 hánn acyutacyud dasme1áyantam  
 8Nó# púro ví dúro asya vív # // 
 sá hí dhbhír hávyo ásty ugrá  
 nak4n mahatí v8tratúrye  
 „’Das soll unsere alte Freundschaft mit euch sein’, mit den ebenso 

sprechenden A$giras erschlugst du den (die Kühe) genießenden Vala, du 
das Unbewegliche bewegender Meister. Du schlossest seine Burgen, alle 
seine Tore auf. [Ich habe im Gespräch mit Indra seine Heldentaten 
genannt.] Denn er ist mit Gebeten anzurufen, der Gewaltige, der 
Reichmacher, in der großen Feindeschlacht.“ (nach Geldner; Hettrich 174) 

 
2.2.2. Begründung eines Wunsches 
 
Leichter ist die Begründung eines Wunsches als subsidiäre Sprachhandlung zu 
erkennen. Die Begründung erfolgt in Form eines Aussagesatzes: 
 (15) RV II 27,5f. yu1mákam mitr varuN  práN tau  
 pári vábhreva duritáni v8jy m //  
 sugó hí vo aryaman mitra pánth  
 an8k1aró varuNa s dhúr ásti / 
 tén dity  ádhi vocat no  
 yáchat no du1parihántu árma 
 „Unter eurer Führung, Mitra und VaruNa, möchte ich die Abwege wie (ein 

Wagenfahrer) die Spalten vermeiden. Denn euer Weg ist gut zu gehen 
Aryaman, Mitra, ist dornenlos, recht, o VaruNa.“ (Geldner; Hettrich 186)  

 
2.2.3. Begründung einer Aufforderung 
 
Bei der Begründung einer Aufforderung findet man hí-, néd-Sätze und Sätze ohne 
Konjunktion. Der folgende Beleg enthält ein Verb des Bittens als performatives 
Verb. Die Begründung selbst besteht aus einem Wunsch: 
 (16) RV I 17,3f. anukmáM tarpayethm  
 índr varuNa r yá á /  
 tá  v M nédi1Tham mahe // 
 yuváku hí ácn M yuváku sumatnám /  
 bh yáma v jadávn m 
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 „Freut euch nach Herzenslust des Reichtums, Indra und VaruNa; euch 
bitten wir um den nächsten. Denn wir möchten eurer Künste, eurer, der 
Lohngebenden, Gnaden, teilhaftig werden.“ (nach Geldner; Hettrich 177)  

 
Daneben erscheinen Begründungen von Imperativen. In den folgenden Beispielen 
ist die Begründung ein Aussagesatz: 
 (17) RV II 28,6c dámeva vatsád ví mumugdhy áMho  
 nahí tvád ré nimí a  canée 
 „Wie einen Strick vom Kalb löse die Angst, [ich fordere dich dazu auf:] 

denn fern von dir vermag ich nicht einmal zu blinzeln.“ 
 (18) RV III 42,5f. índra sóm# sutá imé  
 tán dadhi1va atakrato /  
 jaTháre v jin vaso //  
 vidmá hí tv  dhanaMjayáM  
 váje1u dadh81áM kave /  
 ádh  te sumnám mahe 
 „Indra! Diese Somatränke sind ausgepreßt; nimm sie, du Ratreicher, in 

deinem Bauch auf, du Gewinnreicher! [Ich fordere dich dazu auf:] Denn 
wir kennen dich als Schätzeerbeuter, mutig in den Kämpfen, o Seher. 
Darum bitten wir um deine Huld.“ (nach Geldner; Hettrich 176) 

 (19) RV V 77,1 prtaryáv N  prathamá yajadhvam  
 purá g4dhr d áraru1a# pib ta# / 
 pr tár hí yajñám avín  dadháte  
 „Opfert den Frühkommenden zuerst; sie sollen vor dem mißgünstigen 

Geier trinken [ich fordere euch dazu auf:], denn am Morgen empfangen die 
A vins ihr Opfer.“ (Geldner; Hettrich 185f.)  

 (20) RV IX 49,4 sá na rjé vy avyáyam  
 pavítraM dh va dháray  /  
 devása# 8Návan hí kam 

„Lauf du uns zur Kraft durch die Wollseihe in Strömen, denn die Götter 
werden wohl darauf hören." (Geldner; Hettrich 178) 

Vgl. auch: 
 (21) RV VI 51,6 má no v4k ya v8kyè samasm  
 agh yaté rradhat yajatr # / 
 y yáM hí 1Thá rathyò nas tanún M  
 y yáM dák1asya vácaso babhvá 
 „Überantwortet uns nicht irgend einem Übelwollenden, einem Wolf oder 

einer Wölfin, ihr Verehrungswürdige, denn ihr seid die Lenker unserer 
Leiber, ihr seid die Lenker des rechten Wortes." (Geldner; Hettrich 185f., 
188) 

 (22) RV X 131,2f. kuvíd a$gá yávamanto yávaM cid  
 yáth  dánty anuprváM viyúya / 
 ihéhai1 M k8Nuhi bhójanni  
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 yé barhí1onámov8ktiM ná jagmú# // 
 nahí sthúry 8tuthá y tám ásti  
 nótá rávo vivide saMgamé1u  
 „Sicher (weißt du) doch, wie die Getreidebauer das Getreide schneiden, 

indem sie es reihenweise weglegen. (So) bring hier- und dorthin deren 
Besitztümer, die nicht zur ehrfürchtigen Umlegung des Barhis gekommen 
sind! Einspännig ist ja nicht richtig gefahren; auch hat (ein solcher) in den 
Versammlungen keinen Ruhm gewonnen.“ (nach Geldner; Hettrich 149, 
185) 

 
In der Sprechaktbegründung geht aber das Altindische noch einen Schritt weiter 
als in dem in 1. vorgestellten Modell: Eine Aufforderung kann durch einen 
Wunsch des Sprechers, der ebenso als Aufforderung formuliert ist, begründet 
werden. So kann (23) wiedergegeben werden mit:  
 (23) RV V 4,5f. atr yatám á bhar  bhójanni // 
 vadhéna dásyum prá hí c táyasva  
 váya# k8Nv nás tanvè sváyai  
 „Bringe den Wohlstand der Feindseligen her!“ „Denn [ich wünsche:] 

vertreibe mit der Waffe den Dasyu, deinem eigenen Leibe Stärke 
zulegend.“ (nach Geldner; Hettrich 173) 

 (24) RV VIII 47,10f. yád dev# árma araNáM  
 ... tád asmásu ví yantana  ... // 
 ádity  áva hí khyátá 
 -dhi kúl d iva spáa# /  
 sutrthám árvato yathá 
 -nu no ne1ath  sugám 
 „Der schützende Schirm, o Götter, den spannt über uns aus!“ „Denn [ich 

wünsche:] schaut, dityas, (auf uns) herab wie die Späher von der 
Böschung! Führt uns auf den guten Weg wie Rosse zu guter Tränke.“ 
(nach Geldner; Hettrich 173f.) 

 (25) RV II 36,3f. yajñaí# sámmil # p41at bhir 81Tíbhir  
 yámañ chubhráso añjí1u priyá utá / 
 sády  barhír bharatasya snava#  
 potrád á sómam pibat divo nara# // 
 améva na# suhav á hí gántana  
 ní barhí1i sadatan ráNi1Tana  
 „Mit den Opfern, den scheckigen Antilopen und den Speeren eng 

verwachsen, auf der Fahrt schön geputzt und als Freunde von Zieraten, 
setzt euch auf das Barhis, ihr Söhne des Bharata, trinkt, ihr Mannen des 
Himmels, den Soma aus dem Becher des Potar! Denn [ich wünsche:] 
kommt zu uns wie nach Hause, ihr leicht zu Errufende; setzt euch auf das 
Barhis, seid fröhlich!“ (nach Geldner; Hettrich 178) 

 (26) RV II 37,5 arváñcam adyá yayyàM n8váhaNaM 
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 ráthaM yuñj th m ihá vM vimócanam / 
 p8$ktáM havíM1i mádhuná hí kaM gatám  
 áth  sómam pibataM v jin vas  
 „Schirrt beide heute den eilenden, männerführenden Wagen an, daß er die 

Richtung zu uns nehme! Hier ist euer Ausspann. Denn [ich wünsche:] 
durchtränkt die Opfergaben mit Süßigkeit, kommt darum her und trinket 
den Soma, ihr Gewinnreiche!“ (nach Geldner; Hettrich 178) 

 (27) RV VIII 24,16 siñcá vdhvaryo ándhasa# /  
 evá hí v rá stávate sadáv8dha# 
 „... oder schenke uns von dem Trank ein, Adhvaryu, denn [ich wünsche:] 

so soll der Held gepriesen werden, der stets Gedeihliche!“ (nach Geldner; 
Hettrich 177f.) 

 (28) RV VIII 26,5 juhurNá cid a viná  
 manyethM v81aNvas  /  
 yuváM hí rudr  pár1atho áti dví1a# 
 „Auch wenn ihr Avins vom Wege abgekommen seid, so denket hierher, 

ihr Schätzereiche, denn [ich wünsche:] ihr Rudras sollt über die 
Anfeindungen hinweghelfen!“ (nach Geldner; Hettrich 178) 

Und an eine 3. Person ist gerichtet:  
 (29) RV VIII 5,39 mákir ená pathá g d  
 yénemé yánti cedáya# /  
 anyó nét s rír óhate  
 bh ridávattaro jána#  
 „Keiner betrete den Pfad, auf dem diese Cedis gehen, denn [ich wünsche:] 

kein anderer Lohnherr soll sich rühmen, ein noch freigebigerer Mann zu 
sein!“ (nach Hoffmann 1967: 229; Hettrich 169) 

 (30) RV VIII 27,3f. prá sú na etv adhvarò  
 'gná devé1u p rvyá# /  
 dityé1u prá váruNe  
 dh8távrate marútsu vivábh nu1u // 
 ví ve hí 1m  mánave vivávedaso  
 bhúvan v8dhé ri ádasa#  
 „Unser Opfer soll schön zuerst unter den Göttern zu Agni gehen, zu den 

dityas, zu VaruNa, der die Gebote aufrecht hält, zu den allglänzenden 
Maruts. Denn [ich wünsche:] alle die Allwissenden mögen dem Manu zum 
Gedeihen gereichen, die Herrenstolzen(?).“ 

 (weitere Belege für die Begründung einer Aufforderung sind RV V 79,9, X 
16,7 mit néd, II 6,6 mit hí; Hettrich 169f., 175) 

 
Auch konjunktionslose Sätze sind hier einzuordnen: 
 (31) RV I 189,3 ágne tvám asmád yuyodhy ámv   
 ánagnitr abhy ámanta k81Tí# 
 „Agni, wehre von uns die Übel ab. [Denn ich wünsche:] Sie sollen die 
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nicht von Agni geschützten Stämme anpacken!“ (Dunkel 1985; 54; dazu 
Hettrich 165f.) 

 
2.2.4. Begründung einer Frage 
 
 (32) RV II 35,1 úpem as8k1i v jayúr vacasyáM  
 cáno dadhta n dyó gíro me / 
 apáM náp d uhém kuvít sá  
 supéasas karati jó1i1ad dhí   

„Nach dem Siegerpreis strebend habe ich meine Beredsamkeit ergossen. 
Der Flußentstammte möge an meiner Lobrede Gefallen finden. Ob dieser 
Ap m Nap t, der Rossetreiber, sie zieren wird? [Ich frage dies:] Denn er 
soll seine Freude daran haben.“ (nach Geldner; Hettrich 153f.) 

 
2.2.5. Begründung der Wahl eines Ausdrucks  
 
Auch Ausdrucksbegründungen sind im Altindischen belegt: 
 (33) RV V 16,1f. b8hád váyo hí bhnávé  
 'rc  deváy gnáye /  
 yám mitráM ná práastibhir  
 márt so dadhiré purá# // 
 sá hí dyúbhir jánn M  
 hót  dák1asya bhvó#  
 „Denn singe dem göttlichen Licht Agni hohe Lebenskraft zu, dem die 

Sterblichen mit Lobeserhebungen den Vorsitz gaben, wie einem Freund! 
[Ich wähle den Ausdruck bhā náve ... deváyā gnáye]. Denn er (wurde) als 
der Opferpriester der Menschen mit Tagesanbruch (erzeugt) in den Armen 
des Dak1a.“ (nach Geldner; Hettrich 173) 

 (34) RV IV 33,8f. tá á tak1antv 8bhávo rayíM na#  
 svávasa# svápasa# suhást# // 
 ápo hy è1 m áju1anta devá  
 abhí krátv mánas dídhy n #  
 „Die Rbhus sollen uns Reichtum beschaffen, die geschickt zur Hilfe, zum 

Werk und mit der Hand (sind). [Ich wähle die Ausdrücke svávasa#, 
svápasa# und suhástā #]. Denn an ihrem Werk fanden die Götter Gefallen, 
als sie es mit Einsicht und Verstand betrachteten.“ (nach Geldner; Hettrich 
176) 

Hierher wohl auch: 
 (35) RV VIII 25,20 váco drgháprasadmaní 
 - e vájasya gómata# /  
 í e hí pitvò 'vi1ásya dváne 
 „Ein Wort bei Drghaprasadman vermag rinderreichen Lohn [ich wähle den 

Ausdruck gómata#], denn es vermag Speise ohne Gift zu geben.“ (nach 
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Geldner; Hettrich 175) 
An einer Stelle wird sogar die Wortwahl thematisiert:  
 (36) RV III 54,16 násaty  me pitár bandhup4ch   
 saj tyàm avíno  cáru náma / 
 yuváM hí sthó rayidaú no rayNáM  
 d tráM rak1ethe ákavair ádabdh 
 „Die N satyas sind meine Väter, die sich nach ihren Angehörigen 

erkundigen. Die Verwandtschaft der Avins ist ein schönes Wort, denn ihr 
beide seid uns Geber von Reichtümern“ (Geldner; Hettrich 189) 

 
Weiterhin ist die Begründung der Verwendung von Namen hinzuzufügen:  
 (37) RV VII 60,4f. á súryo aruhac chukrám árNa# /  
 yásm dityá ádhvano rádanti  
 mitró aryamá váruNa# sajó1 # // 
 imé cetáro án8tasya bhúrer  
 mitró aryamá váruNo hí sánti /  
 imá 8tásya vv8dhur duroNé  
 agmása# putrá áditer ádabdh# 
 „S rya hat jetzt das lichte Meer erstiegen, dem die dityas einträchtig die 

Wege vorzeichnen: Mitra, Aryaman, VaruNa. Sie  Mitra, Aryman, VaruNa 
 [ich nenne sie] denn sie sind die Bestrafer der vielen Unwahrheiten; sie 

sind im Hause der Wahrheit groß geworden, die tüchtigen Söhne der Aditi, 
die Untrüglichen.“ (nach Geldner; Hettrich 174f.) 

 (38) RV I 108,2f. yávad idám bhúvanaM ví vam ásty  
 uruvyác  varimát  gabhrám / 
 táv n ayám pátave sómo astv  
 áram indrgn  mánase yuvábhym // 
 cakráthe hí sadh8yà$ náma bhadráM  
 sadhrc ná v8trahaN  utá stha# / 
 táv indr gn  sadh8yàñc  ni1ády  
 „So groß diese ganze Welt ist, die weiträumige an Weite, unergründliche, 

so groß soll dieser Soma zum Trinken sein, euch beiden recht nach dem 
Sinn, Indra und Agni! [ich nenne euch beide] Denn ihr habt euch vereint 
einen guten Namen gemacht und ihr seid vereint die V8tratöter. Laßt euch 
nieder, Indra und Agni“ (nach Geldner; Hettrich 184) 

 
2.3.4. Sprechaktbegründungen, die sich aus der Sprechsituation ergeben 
 
Interessant ist der folgende Gebrauch: Der Satz mit hí bezieht sich unmittelbar 
auf die Sprechsituation, und zwar auf das gedichtete Lied, wie es im Kontext 
später genannt wird: 
 (39) RV I 109,1f. ví hy ákhyam mánas vásya ichánn  
 índr gn  jñ sá utá v saj tán /  
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 nányá yuvát prámatir asti máhyaM  
 sá vM dhíyaM v jayántm atak1am // 
 á ravaM hí bh ridávattar  v M  
 víj m tur utá v  gh  sy lát /  
 áth  sómasya práyat yuvábhym  
 índr gn  stómaM janay mi návyam 
 [Mit diesem Lied wende ich mich an dich] „Denn ich habe nach 

Verwandten oder Stammesgenossen im Geiste Umschau gehalten, mein 
Heil suchend, o Indra und Agni. Es gibt für mich keine andere Zuversicht 
als euch beide; darum habe ich auf euch ein lohnbringendes Lied 
gedichtet.“ [Ich habe dieses Lied gedichtet] „Denn ich habe von euch 
gehört, daß ihr mehr gebt als ein unechter Schwiegersohn oder ein 
Schwager. Darum verfertige ich unter Darbringung von Soma auf euch 
beide, Indra und Agni, ein neues Loblied.“ (nach Geldner; Hettrich 176) 

Ein Anruf an Indra wird begründet in: 
 (40) RX X 89,16 purúNi hí tv  sávan ján n m  
 bráhmNi mándan g8Natám 41 N m /  
 imám ghó1ann ávas sáh tiM 
 tiró ví v n árcato yhy arvá$  
 „[Mit diesem Anruf wende ich mich an dich] Denn dich ergötzen viele 

Somaspenden der Leute, die feierlichen Reden der lobpreisenden R1is. 
Erhöre gnädig diese gemeinsame Anrufung und fahre herwärts, an allen 
(anderen) Lobsängern vorbei!“ (doch Geldner: „Allerdings ergötzen dich 
...“; Hettrich 176) 

Und die Aufforderung zur Teilnahme am Trankopfer wird begründet in:  
 (41) RV X 112,6f. idáM te pátraM sánavittam indra  
 píb  sómam ená atakrato /  
 p rNá h vó madirásya mádhvo  
 yáM ví va íd abhiháryanti devá# // 
 ví hí tvám indra purudhá ján so  
 hitáprayaso v81abha hváyante /  
 asmákaM te mádhumattamn má  
 bhuvan sávan té1u harya 
 „Diese Schale ist seit alters dein Besitz, Indra; trink den Soma daraus, du 

Ratreicher! Der Trog ist voll des berauschenden Süßtranks, auf den sich 
alle Götter freuen. [Mit diesem Lied, bitte dich, am Trankopfer 
teilzunehmen] Denn dich rufen die Leute vielfach, Indra, bei vorgesetztem 
Schmause, o Bulle. Unsere Trankopfer hier sollen dir die süßesten sein; an 
diesen erfreue dich!“ (nach Geldner; Hettrich 176) 

Auch Bitten um Schutz kommen in Verbindung mit solchen Begründungen vor:  
 (42) RV I 105,18 aruNó m  sak4d v4ka#  
 pathá yántaM dadára hí /  
 új jih te nicáyy   
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 tá1Teva p81Ty mayí  
 vittám me asyá rodas  
 [Mit diesen Worten wende ich mich an euch:] „Denn mich hat einmal der 

rötliche Wolf gesehen, wie ich meines Weges ging. Da er mich bemerkt 
hat, richtet er sich auf wie ein Zimmermann, den die Rückenknochen 
schmerzen. - Seid in solcher Lage meiner eingedenk, Himmel und Erde!“ 
(nach Geldner; Hettrich 178) 

Auf die unmittelbare Sprechsituation beziehen sich auch die Worte der 
Schwiegertochter, als sie feststellt, daß ihr Schwiegervater nicht anwesend ist.  
Die Schwiegertochter wendet sich an Indra:  
 (43) RV X 28,1 vívo hy anyó arír jagáma  
 máméd áha vá uro ná jagma /  
 jak1 yád dhaná utá sómam papy t  
 sva ita# púnarástaM jag y ta 
 (Die Schwiegertochter:) 
 „[Aus folgendem Grund spreche ich:] Denn jeder andere Fremdling ist 

gekommen, nur mein Schwiegervater ist nicht gekommen. Er hätte 
Gerstenkörner essen und Soma trinken und wohlgesättigt wieder nach 
Hause gehen können.“ (nach Geldner; Hettrich 177) 

 
3. Zusammenfassung 
 
Überblickt man nun das Datenmaterial, so wurden für alle in 1. vorgestellten 
Sprechaktbegründungen Belege gefunden, nämlich für 
Propositionsbegründungen, Feststellungsbegründungen, Wunschbegründungen, 
Aufforderungsbegründungen, Fragebegründungen und Ausdrucksbegründungen. 
Das Altindische bietet sogar noch mehr unterschiedliche Typen. Zum einen sind 
dies Aufforderungen oder Wünsche als Begründungen von Aufforderungen, ein 
Phänomen, das auch bei konjunktionslosen subsidiären Sprachhandlungen 
vorkommt:  
 (44) RV V 45,6 ét dhíyaM k8náv m  sakhyó  
 „Kommt her, [denn ich wünsche:] wir wollen ein Gebet verrichten!“ 

(Hettrich 186) 
Zum anderen werden Begründungen als subsidiäre Sprachhandlungen bei 
unmittelbarem Bezug auf die Sprechsituation verwendet. In der Opfersituation 
sind dies Bezugshandlungen wie „Mit diesem Lied, mit diesem Anruf wende ich 
mich an dich, mit diesem Lied bitte ich dich, am Trankopfer teilzunehmen“, auf 
die dann als Begründung folgt: „Denn ich muß dich aus diesem oder jenem 
Grund loben“ oder „Denn du sollst mir diesen oder jenen Wunsch erfüllen“. Und 
in der Situation mit der Schwiegertochter begründet diese, warum sie zu sprechen 
beginnt: Ihr Schwiegervater ist nicht gekommen. Was aber die grammatische 
Form der konjunktionslosen und der mit Konjunktion hí- und néd-Sätze 
gebildeten Sätze angeht, so spiegelt diese genau ihre Funktion wider: Sie haben 
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zwar eine eigene „illokutive Kraft“, es sind aber subsidiäre Sprachhandlungen. 
Daher ist wie auch sonst bei Nebensätzen das Verb betont. Es herrscht also eine 
ikonische Beziehung zwischen Form und Inhalt. 
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